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Studie zu potenziellen Instabilitäten durch Klimamigration 

Ad-hoc-Reaktion unangebracht
Der Wissenschaftler Robert 

McLeman hat für eine Studie          
der IOM (International Organi-
zation for Migration) seine 
Erwartungen zum kurzfristigen 
Management der Klimamigrati-
on zusammengefasst.   

Germanwatch dokumentiert 
Auszüge aus der Studie ‘Climate 
change, migration and critical 
international security considerati-
ons’ (2011). 

"Wenn sich nichts ändert, wird 
der Zusammenhang von steigen-
den Treibhausgasemissionen, 
Bevölkerungswachstum in stark 
betroffenen Regionen und dem 
Ausbleiben vom Aufbau von 
Anpassungsmaßnahmen unter den   
Verletzlichsten nahezu sicher zu 
umfassenden Bevölkerungswan-
derungen und Migration führen. 
Eine solche Migration wird wahr-
scheinlich innerhalb der nächsten 
zwei Jahrzehnte beginnen und 
vermutlich ähnliche Muster auf-
weisen wie vergangene klimabe-
dingte Migrationen, bei denen sich 
die meisten Betroffenen innerhalb 
des eigenen Landes oder der 
geographischen Region bewegten.  

In manchen Fällen könnten die-
se Ereignisse zur Destabilisierung 
von Regierungen führen und 
womöglich regionale Wirtschafts-
produktivität unterminieren, was 
wiederum      zusätzliche Migrati-
on auslösen      kann. Eine kleine, 
aber bedeutsame Zahl an Men-
schen weltweit, wird bestehende 
grenzüberschreitende Gemein-
schaften und Migrationsnetzwerke 
nutzen, um als Einwanderer – 
legal oder auf andere Art und 
Weise – in entwickelte Länder zu 
gelangen und müssen unterge-
bracht sowie aufgenommen wer-

den (McLeman und Hunter, 
2010). 

Wie die internationale Gemein-
schaft auf solche Ströme heimat-
loser Bevölkerungen reagieren 
wird, ist nicht eindeutig. Beste-
hende Abkommen und Instrumen-
te sind nicht darauf ausgerichtet 
mit, durch den Klimawandel 
verursachten, Flüchtlingen umzu-
gehen (Bates, 2002; McLeman, 
2010).  

[...] Zurzeit scheint es jedoch, 
als sei der gemeinsame Wille 
denjenigen zu helfen, die durch 
den Klimawandel vertriebenen 
werden, ähnlich gering, wie die 
Bestrebungen zu bedeutsamer 
Reduktion von Treibhausgasemis-
sionen. Die Unterstützung der 
Vertriebenen zur Umsiedlung 
wird wahrscheinlich ad hoc 
durchgeführt werden, beeinflusst 
durch regionale Machtbeziehun-
gen und Eigeninteresse. Beson-
ders, wenn solche Vertreibungen 
relativ schrittweise oder auf all-
mählich steigender Basis auftre-
ten, ganz im Gegensatz zu uner-
warteten Impulsen oder einer 
Explosion von katastrophaler 
Vertreibung, die die ansonsten 
selbstzufriedene internationale 
Gemeinschaft wachrütteln könn-
te."  

(Übersetzung durch German-
watch) 

Quelle: 
http://publications.iom.int/bookstore/ 
free/MRS42.pdf 

 
  

Optionen zum Schutz für 
„Klima-Flüchtlinge“ 
prüfen 

Migration auf Grund von 
Klimawandel ist bereits Reali-
tät. Doch eine eindeutige 
Definition fehlt bislang, u. a. 
weil oft schwer gesagt werden 
kann, was der Auslöser ist: 
sozio-ökonomische Einflüsse 
oder Umweltveränderungen. 
Außerdem stellt sich die Frage, 
inwieweit eine Unterscheidung 
zwischen Wetter und Klima-
wandel als Ursachen für Migra-
tion praktikabel ist. 

Fest steht dennoch, dass das 
potenziell steigende Ausmaß 
der „Klimamigration“ Vorbeu-
gung erfordert: in Form von 
Linderung des Klimawandels 
durch ambitionierte Emissions-
reduktion und durch effektive 
Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels. Zudem müssen 
politische Maßnahmen zeitnah 
vorbereitet werden, um von 
einer Ad-hoc-Reaktion auf 
unvermeidbare "Klimamigrati-
on“ – vor allem als Binnenmig-
ration auftretende aber auch 
über Grenzen hinweggehende – 
zu einem völkerrechtlich 
verankerten Schutz zu kommen. 

 Die Beiträge in dieser Kli-
maKompakt-Ausgabe zeigen 
auf der einen Seite die Dring-
lichkeit, auf der anderen Seite 
den bisherigen Mangel an 
politischer Vorbereitung und 
deren (potenziellen) Folgen. Die 
UN-Klimapolitik, als ein 
relevanter Politikprozess, sollte 
hierzu Diskussionen mit ande-
ren Organisationen anstoßen.  

Die Suche nach Handlungs-
optionen – gerade auch über die 
Klimapolitik hinaus – muss 
insbesondere eine Weiterent-
wicklung des Völkerrechts mit 
einschließen.  

Sven Harmeling 
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Interview mit Margareta Wahlström 

Politische Maßnahmen zum Schutz von klimabedingten 
Migranten zur Diskussion gestellt

Eurasylum führte im Septem-
ber 2011 ein Interview mit Mar-
gareta Wahlström (Special Re-
presentative of the Secretary-
General for Disaster Risk Re-
duction) zu den neusten Bewei-
sen der Klimamigrati-on.   

Germanwatch dokumentiert 
Auszüge aus dem Interview. 

"Die oberste Priorität ist es zu 
erkennen, dass Migration größten-
teils ein positives Phänomen ist, 
das konjunkturelle Möglichkeiten 
schafft. Eine Reihe von Studien 
hat die positiven Auswirkungen 
von Migration auf die Wirtschaft 
identifiziert. Wenn diese aner-
kannt werden, dann ist es die 
wichtigste Aufgabe, die Sicherheit 
und das Gemeinwohl der Migran-
ten zu gewährleisten und dass ihre 
Investitionen in den Gastländern 
oder ihre Rücküberweisungen in 
die Heimat keinem Risiko ausge-
setzt sind oder von natürlichen 
Gefahren beeinträchtigt werden. 
Daher ist es erforderlich, dass 
Risikoinformationen öffentlich 
zugänglich sind, um den Migran-
ten und ihren Familien das Treffen 
von geeigneten Entscheidungen zu 
ermöglichen – zum Beispiel, wo 
sie sich niederlassen und wo sie 
ihre Geschäfte eröffnen. Auf nati-
onaler Ebene sollten politische 
Entscheidungen, die bezüglich 
Migranten getroffen werden, po-
tenzielle Risiken natürlicher Ge-
fahrenumstände vollständig be-
rücksichtigen. 

Eine weitere mittelfristige Maß-
nahme ist, mit Ländern und Ge-
meinschaften zusammenzuarbei-
ten, die wegen der Klimaauswir-
kungen unter besonderem Druck 

stehen. Hier können wir einen 
Beitrag zu einer Anpassung an 
nationale Entwicklungsstrategien 
und Investitionen leisten, die den 
Menschen in besonders betroffe-
nen Gegenden Alternativen bereit-
stellen; ökonomische Möglichkei-
ten, um andere Einkommensquel-
len zu entwickeln und um derzei-
tige Quellen der Existenzgrundla-
gen zu verbessern. Diese dringen-
de Angelegenheit ist in den aktu-
ellen Entwicklungsmodellen noch 
nicht genügend berücksichtigt und 
eine Umorientierung wird teuer 
werden, sobald der Fokus verän-
dert wird. 

Wie Katastrophenrisikominimie-
rung, sollten politische Migrati-
onsrichtlinien sowohl zukunftsori-
entiert – eher wie eine voraus-
schauende Investition in die Zu-
kunft – als eine reaktive Haltung 
in der Gegenwart und auf Ein-
schätzungen von gegenwärtigen 
und zukünftigen Migrationsströ-
men beruhen. Wie gesagt, in vie-
len Fällen kann Migration ein 
positives Ergebnis sein, das die 
Anpassungsfähigkeit der Gesell-
schaften erhöht. Zeitweise Migra-
tion und erhöhter Zugang zu Res-
sourcen und Nutzungsberechti-
gungen kann Gesellschaften hel-
fen, ihre Existenzgrundlagen vari-
abler aufzustellen, so dass sie we-
niger anfällig gegenüber Klimari-
siken sind. Viele der aktuellen 
Strategien minimieren das Risiko 
nicht und schlecht durchdachte 
Dürren- und Überflutungshilfe-
strategien können gewissermaßen 
die Anfälligkeit für zukünftige 
Dürren und Fluten von Gesell-
schaften festschreiben. Diese Stra-

tegien müssen durch Risikominde-
rungsmethoden ersetzt werden, die 
sich an die grundlegenden Anfäl-
ligkeitsursachen richten, die in 
Vertreibung und erzwungener 
Migration resultieren. Der 
Rio+20-Gipfel im Juni 2012 wird 
eine entscheidende Möglichkeit 
sein, um sicherzustellen, dass zu-
künftige strategische Entschei-
dungen, die die nachhaltige Ent-
wicklung betreffen, sich auf eine 
sorgfältige Bemessung der Katast-
rophenauswirkungen beziehen: 
dem dargestellten Risiko durch die 
Gefahren und der vollständigen 
Einbeziehung von Katastrophenri-
sikominimierung, um bestehende 
und zukünftige Entwicklungser-
folge zu bewahren."  

(Übersetzung durch German-
watch) 

Quelle: 
http://www.unisdr.org/archive/21934 
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Brot für die Welt fordert politische Reaktionen 

Vorbereitung auf die Herausforderung Klimamigration  
Eine im vergangenen Jahr von 

Brot für die Welt veröffentlichte 
Analyse unterstreicht im Fazit 
die Notwendigkeit politischer 
Reaktionen auf die Herausfor-
derung der Klimamigration.    

Germanwatch zitiert aus "'Kli-
maflüchtlinge' nach Kopenhagen. 
Rechtliches Konzept, politische 
Folgen, normative Überlegungen" 
(2010).   

"Ungeachtet aller vagen Zahlen 
und Zeitprognosen ist davon aus-
zugehen, dass diejenigen, die sich 
in erster Linie durch die Folgen 
der Erderwärmung zur Migration 
gezwungen sehen, arme Menschen 
sind, die wenig zu den Ursachen 
des anthropogenen Klimawandels 
beigetragen haben. Ihnen Lebens-
raum zu geben, sozusagen eine 
neue bewohnbare Umwelt, ist eine 
lokale und globale Herausforde-
rung. Es ist auf lokaler Ebene eine 
offenkundige Herausforderung für 
Gemeinden, denen Klimaflücht-
linge zugewiesen werden – ob sie 
diese zu integrieren versuchen 
oder ob sie sich abschotten wol-
len. Wir haben es mit einer noch 
nie dagewesenen globalen Heraus-
forderung zu tun, weil ihre Ursa-

chen globaler Natur sind, weil sie 
zwangsläufig weltweit zur Realität 
wird und weil sie politische Lö-
sungen auf der Ebene internatio-
naler Politik und globaler Ord-
nungspolitik erfordert. 

Wenn der Klimawandel nicht 
wirksam abgemildert wird und die 
Erderwärmung über drei oder vier 
Grad Celsius im weltweiten 
Durchschnitt steigt, wird es selbst 
für hoch entwickelte Gesellschaf-
ten mehr als unangenehm. So sagt 
der Wissenschaftsautor Mark Ly-
nas vorher, dass „überlegene Zivi-
lisationen, wenn sie mit dem Zu-
sammenbruch ihrer bewohnbaren  
Heimatländer konfrontiert sind, 
versuchen werden, ihre Bevölke-
rungen in subarktische Regionen 
umzusiedeln, um weitverbreitete 
Hungersnöte und interne Konflik-
te abzuwenden“ (Lynas 2007, 
225). Die Dringlichkeit und das 
Ausmaß dieses Problems, so 
scheint es, sind noch nicht bei den 
maßgeblichen Entscheidungsträ-
gern auf höchster politischer Ebe-
ne angekommen. Nach dem 
Scheitern von Kopenhagen wer-
den die Staatschefs diese Thema-
tik rasch in größeren internationa-

len Foren weiterverfolgen müssen, 
wie z.B. in der UN-
Generalversammlung und dem G-
20 Gipfel, um mehr politische 
Autorität und Schlagkraft einzu-
setzen. 

[…] Klimawandel trifft uns 
nicht wie ein Meteor aus dem 
blauen Himmel. Wir wissen, dass 
der Meeresspiegel ansteigt, lang-
sam aber sicher. Wir wissen, dass 
Stürme und Flutkatastrophen an 
Stärke zunehmen – auch in dicht-
besiedelten Gegenden. Wir wis-
sen, dass Migration schon immer 
eine Bewältigungsstrategie der 
Menschen war, und es gibt keinen 
Grund, warum eine organisierte 
Migration und vorausschauende 
Umsiedlungen die Möglichkeiten 
der Zivilisation übersteigen soll-
ten. Aber, wir müssen uns auf den 
Weg machen – ganz wörtlich. Wie 
Perikles (493-429 vor Christus) im 
alten Griechenland schon voraus-
sagte: „Es kommt nicht darauf an, 
die Zukunft vorherzusagen, son-
dern auf die Zukunft vorbereitet 
zu sein.“ 

Quelle: http://www.brot-fuer-die-welt.de 

/downloads/fachinformationen/analyse12_kl

imafluechtlinge.pdf  
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